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Jetzt überall, wo es Podcasts
gibt: „Kiezmenschen“

Von WIEBKE BROMBERG 
und MARIUS RÖER

Manchmal braucht es nicht 
viel, um etwas Großes zu 
schaffen. Bei Peter Achner 
(59) reichen ein e-Moll auf 
der Gitarre, ein Bumm-
Tschak am Schlagzeug und 
zwei Töne auf dem Key-
board. Und schon sind Kin-
der, die gerade noch Außen-
seiter waren, eine Band. Eine 
Gemeinschaft. Die sich auf-
einander verlassen kann. 
Das ist es, worum es dem läs-
sigen Mann mit den täto-
wierten Armen geht. Peter 
Achner ist Pädagoge, leiden-
schaftlicher Musiker und 
Gründer der „Rock Kids St. 
Pauli“. Ein Verein, der den 
Kindern vom Kiez und dar-
über hinaus Halt gibt. Der 
sie zu begeisterten Rockern 
macht. Egal, was sie können 
oder woher sie kommen.

Es begann in einer Kita auf 
dem Kiez. Nicht gerade der 
Ort, der einem als Erstes bei 

Rockmusik einfällt. Aber bei 
Peter passte das. Er ist 
Rock ’n’ Roller, studierter So-
ziologe und arbeitet als Er-
zieher und Musikpädagoge. 
Als der Mann 2001 im Schul-
hort der Kita angestellt war, 
startete er das Projekt. „Ich 
hätte nicht gedacht, dass die 
Kinder so große Lust auf 
handgemachte Musik ha-
ben.“ Peter war begeistert. 
Die Kinder auch. Der erste 
Auftritt der „St. Pauli 
Rock ’n’ Roll Kids“ beim 
30-jährigen Bestehen der 
Kita war ein Riesenerfolg. 
Der sich rumsprach. 

Die Bookerin der Fabrik 
wurde auf das Projekt auf-
merksam und fragte Peter, 
ob er mit den Kindern bei 
der Altonale spielen könne. 
Seine Reaktion: „Weißt du, 
was du dir da antust?“ Die 
Bookerin wusste es. Sie woll-
te genau das. Kinder, die ro-
cken. Egal wie professionell 
es sich anhört. 

Der Beginn eines Lau!eu-
ers. Immer mehr Kinder 
wollten rocken. Zu viele für 
die „St. Pauli Rock ’n’ Roll 
Kids“. So dass Peter Mitstrei-
ter suchte und 2005 den Ver-
ein „Rock Kids St. Pauli“ 
gründete. Seitdem bietet er 
für die Jugendlichen weiter 
die Band an, die schon etli-
che Auftritte und auch meh-
rere  Auslandsreisen ge-
macht hat. Zusätzlich gibt es 

einmal die Woche ein o!e-
nes Musikprojekt für Sechs- 
bis 13-Jährige. Alle Kinder 
können kommen. Keine An-
meldung. Keine Kosten. Kei-
ne Anwesenheitspflicht. 
Nicht mal Vorkenntnisse 
müssen sie haben. Ein gro-
ßes musikalisches Chaos? 
Peter schüttelt den Kopf. 
„Dann nehme ich meinen 
Zauberko!er. Ich bin Päda-
goge und erfahrener Rock-
musiker.“ Peter weiß mit den  
Instrumenten umzugehen. 
Und mit den Kindern auch  
– die aus allen sozialen 
Schichten kommen.

„Wir wollen insbesondere 
Kinder erreichen, die es 
nicht so leicht im Alltag ha-
ben, die durch das Projekt in 
ihrer Persönlichkeit gestärkt 
werden.“ Verhaltensoriginel-
le Kinder – so nennt Peter 
sie. Und davon gibt es einige. 
Alleine schon wegen der 
Örtlichkeit. Der Proberaum 
befindet sich in einem „Re-
gionalen Bildungs- und Be-
ratungszentrum“, kurz 
ReBBZ. Dort werden Kinder 
unterrichtet, die im Rahmen 
der Inklusion zu schwer be-
schulbar sind und nicht am 
Regelunterricht teilnehmen 
können. Oft sehr schwierige 
Fälle. Kinder, die schwer 

Früher hatte 
ich einige 

Bands. Heute 
habe ich die 

Rock Kids. Da 
kann ich mein 

Rampensau-Vi-
rus rauslassen.

Lesen Sie weiter auf
der nächsten Seite

 ST. PAULI  Mit seinem 
Verein „Rock Kids St. Pauli“ 

gibt Peter Achner Kindern Halt
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Bandprobe: Peter 
gibt mit dem 
Schellenring den 
Takt vor, die Kinder 
steigen mit ein. 

Peter Achner (59) und Lina (9) rocken auf der 
Terrasse der Schule Bernstorffstraße. Der 

Pädagoge gibt Kindern mit Rockmusik Halt.

Eine Gemeinschaft“
„Wir sind eine Band!
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Steckbrief 
Peter Achner (59)
Spitzname und Bedeutung: Eder – so hieß in meiner Jugend eine 
Biermarke. Ein Kumpel nannte mich mal Peder Eder. Das war’s dann.

Beruf/erlernte Berufe: Erzieher, Musikpädagoge, studierter 
Soziologe 

St. Pauli ist für mich … ein toller Stadtteil, der auf sich aufpassen muss.

Mich nervt es tierisch, wenn … Leute wissen, dass sie Macht 
haben. Und diese bewusst an anderen ausleben. 

Ich träume davon …, eine lange Reise nach Neuseeland zu machen.

Wenn mir einer blöd kommt, … komme ich, wenn es zu dumm 
wird, ganz unpädagogisch dumm zurück.

Zum Abschalten … gehe ich in den Wald.

Als Kind … habe ich gerne Luftgitarre gespielt. Dazu habe ich meinen 
Rechenschieber genommen und so getan, als würde ich spielen. 

Meine Eltern … hätten mich gerne als Seemann gesehen, weil mein 
Vater Seemann war. Sie haben sich dann aber auch gut mit der 
Rockmusik arrangiert.  

Vom Typ her bin ich … ein alter Hippie.
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Bei uns gibt es 
kein Schlagen, 
keine Beleidi-
gungen. Das 
ist oberstes 
Rock-Kids- 

Gesetz. 
Peter Achner 

Ransford (10) kommt 
regelmäßig zu den 
Proben. Mal spielt er 
Schlagzeug, mal Gitarre.

Der Anfang seines 
Engagements: 
Peter vor 20 
Jahren bei einem 
Auftritt mit den 
„St. Pauli 
Rock ’n’ Roll Kids“ 

Mitte der 80er: Peter (2. v. l.) 
mit seiner Band Thanatos 

MOPO-Reporterin 
Wiebke Bromberg 

bei der Podcast-
Aufnahme mit 

Peter Achner in 
dessen Wohnung 

auf St. Pauli

Eigentlich spielt Wilfred (11) Schlagzeug, 
manchmal greift er aber auch zum Bass. 

Jetzt überall, wo es Podcasts
gibt: „Kiezmenschen“

Grenzen akzeptieren. Man-
che auch gar keine. Die zum 
Teil aggressiv sind, sich 
nicht in einer Gemeinschaft 
zurechtfinden, psychische 
Probleme haben.

Manche haben null Res-
pekt. Ganz schlecht bei Pe-
ter. Wer keinen Respekt hat, 
darf nicht mitmachen. Sich 
begrüßen, auf den Stuhl set-
zen und geduldig warten, bis 
sie eine Gitarre in die Hand 
kriegen? Pustekuchen. 
„Neue Kinder stürmen häu-
fig rein, direkt auf das 
Schlagzeug zu und legen 
los.“ Da greift der Pädagoge 
durch. Hinsetzen. Warten. 
Er entscheidet, wer ans 
Schlagzeug darf. „Wenn die 
dann auf den Stühlen anfan-
gen, gleich ihren Nachbarn 
anzumachen oder sich übel 
zu beschimpfen, gibt’s eine 
Ansage.“ Wer das nicht be-
greift, darf nicht mehr kom-
men. „Wir sind eine Band. 
Eine Gemeinschaft. Bei uns 
gibt es kein Schlagen, keine 
Beleidigungen. Das ist 
oberstes Rock-Kids-Gesetz.“ 

Nur sehr selten muss er 
Kinder vom Projekt aus-
schließen. Selbst die „harten 
Fälle“ akzeptieren seine Re-
geln. „Ich erwarte nicht nur 
Respekt, sondern habe auch 
den Kindern gegenüber 
höchsten Respekt.“ 
Auch wenn er mal laut 
wird, achtet der Musi-
ker darauf, dass er im-
mer gerecht bleibt. 
Ebenso beim Loben: Be-
sonders talentierten 
Kindern permanent er-
zählen, wie toll sie das 
machen? So was gibt es 
bei ihm nicht. Jeder be-
kommt Zuspruch. Beson-
ders die „Loser“, die im 
Alltag kaum Bestätigung 
erfahren und ausgegrenzt 
werden. Manche kom-
men zur Probe und trau-
en sich nicht mal, ihm in 
die Augen zu schauen. 

„Da haben wir einige, 
die über die Jahre richtig 
was für ihre Persönlich-
keit aus der Musik gezo-
gen haben.“ Wie ein Jun-
ge, der es in jeder Hin-
sicht schwer hatte. Zu 
Hause. In der Schule. Ei-
ner, der schon wegen sei-
nes Aussehens von Mitschü-
lern gemobbt wurde. „Der 
wurde immer mutiger. Die 
Rockmusik hat ihn richtig 
weitergebracht.“ 

Immer wieder kommen 
auch Kinder, die sich zwar 
obercool finden, aber so gar 
kein Talent mitbringen. „De-
nen fehlt jedes Rhythmus-
gefühl.“ Aber auch die haben 
es gescha!t, den Grundbeat 

zu lernen. „Das ist es, was 
mich am stolzesten macht.“ 
Bei manchen hat es aller-
dings ein halbes Jahr gedau-
ert. Puh. Harte Arbeit. Für 
Peter kein Problem. Er ist 
nicht müde, immer wieder 
dieselben Handgri!e zu zei-
gen. „Die Begeisterung ist 
meine Nahrung. Solange ich 
die spüre, macht es mir tie-
rischen Spaß.“ Peter baut auf, 
macht Mut. Wie an diesem 

Tag bei der Probe. 
Fünf Kinder stehen im Mu-

sikraum der Schule Bern-
stor!straße auf der Bühne 
und rocken. Ein bisschen 
schief. Aber voller Stolz und 
Elan. Peter gibt mit dem 
Schellenring den Takt vor 
und feuert die Kinder an. 
„Yeah! Do it! Sehr gut macht 
ihr das.“ Das Mädchen im Ze-
brapulli am Keyboard lässt 
in großer Geste einen Arm 

durch die Luft kreisen. Ein 
Junge mit grüner Gitarre 
nickt lässig im Takt der Mu-
sik. Sie finden sich cool. Und 
sind es auch. „Selbst wenn sie 
unrhythmisch werden, be-
gleite ich sie so, dass es sich 
für sie trotzdem gut anhört.“ 

Selbstvertrauen durch Mu-
sik – das hat Peter als Kind sel-
ber erfahren. Als er neun Jah-
re alt war, schleppte sein älte-
rer Bruder die ersten Platten 

an. „Das war wie eine Explo-
sion. Von dem Moment an 
wollte ich nur noch eins: 
Rockmusiker werden.“ Mit 
zwölf bekam er den ersten Un-
terricht. Mit 13 die erste eige-
ne Gitarre. „Aber andere wa-
ren viel besser als ich. Das hat 
mich völlig frustriert.“ Also 
lernte er Schlagzeug. Dann 
gab es genug andere Schlag-
zeuger und Peter stieg auf 
Bass um. „Ich bin kein großer 

Held auf einem Instrument. 
Aber ich kann alle spielen.“

Seine großen Idole: Die bri-
tischen Hardrocker Black 
Sabbath, deren Bandnamen 
er sich fett auf den Arm täto-
wieren ließ. „Der Hardrock 
der 70er hat mir viel gegeben. 
Dadurch konnte ich mich ab-
grenzen.“ Anders sein als die 
konservativen, angepassten 
Jugendlichen – das war Peter 
wichtig. Er gründete mehrere 

Bands. Wie viele? Peter lacht. 
Das wisse er nicht mehr. „Es 
waren einige.“ Er hatte Auf-
tritte im Logo, Knust, in der 
Markthalle und Fabrik. Heute 
hat er die Rock Kids. Da kann 
er sein „Rampensau-Virus“ 
rauslassen. „Ich bin das Bin-
deglied und kann auf dem 
Bass alle zusammenhalten.“ 
Die Show gehört jedoch den 
Kindern. „Ich bin dabei und 
gehe auf der Bühne mit den 

Kindern ab. Das reicht mir.“ 
Zumal Peter neben den 

„Rock Kids“ auch noch zwei 
Jobs hat. Er arbeitet an der 
Schule Bernstor!straße, die 
die Rock Kids sehr unter-
stützt, und bietet dort, wie 
kann es anders sein, Musik-
projekte an. Zudem ist er in 
einer Wohngruppe der Psy-
chiatrischen Nachsorge als 
Erzieher tätig. Neben der an-
fallenden Arbeit  rockt er 
auch dort. Ein Anker für die 
Bewohner, die aus der Psy-
chiatrie entlassen wurden 
und nun wieder Stabilität be-
kommen sollen. „Ich find es 
geil, mit jungen Menschen 
zu rocken, die oft keine Vor-
kenntnisse haben und es mit 
mir lernen“, sagt der Mann, 
der seit fast 20 Jahren auf 
dem Kiez lebt. „Ich bin St. 
Paulianer. Durch und durch.“ 

Mittlerweile sind Peter 
und sein Team auch in an-
deren Stadtteilen aktiv. In 
Zukunft sollen mehr Musik-
pädagogen eingestellt wer-
den. Derzeit  laufen Gesprä-
che mit Institutionen und 
Kliniken, die Kinder in psy-
chischer Not betreuen. „Co-
rona hat was mit den Kin-
dern gemacht. Es gibt einen 
enormen Bedarf“, sagt der 
Gründer, der sich demnächst 
etwas anders aufstellen will. 
Er übernimmt die Rolle des 
Künstlerischen Leiters und 
Projekt-Koordinators. „Ich 
werde immer da sein, wo ich 
gebraucht werde.“ Der Päd-
agoge bietet interessierten 
Institutionen an, sich bei den 
Rock Kids zu melden. Peter 
will wachsen. Um noch mehr 
Kinder zu erreichen. Sie zu 
stärken. Und zu rocken, was 
das Zeug hält.
  ➤ Wer die rockenden Kinder 

unterstützen möchte, spendet an: 
Rock Kids St. Pauli e.V.;  
IBAN: DE05 2005 0550 1206 1321 83 

Als ich die ersten 
Platten hörte, 

war das wie eine 
Explosion. Ich 

wollte nur noch 
eins: Rockmusi-

ker werden!
Peter Achner Die achtjährige Helena 

ist seit etwa drei Jahren 
bei den Rock Kids.

Artikel und Auszeichnungen 
hängen im Proberaum in 
der Schule Bernstorffstraße 
an der Wand. Matthias (9) gibt an der 

E-Gitarre richtig Gas. Sein 
Lieblingsinstrument. 


